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Gebäude sind in der politischen Diskussion 
um Energie und Klimaschutz immer mehr in 
den Mittelpunkt gerückt. Im Jahr 2013 wur-
de fast die Hälfte der schweizerischen Pri-
märenergie für Beheizung, Klimatisierung, 
Warmwasser und Elektrizität in Gebäuden 
verbraucht. Unsere Häuser gelten daher als 
Haupthandlungsfeld für leicht zu realisie-
rende Energieeinsparungen. Gleichzeitig ist 
ein attraktives und gesundes Wohnumfeld 
wichtig für unsere physische und psychische 
Verfassung und unser Wohlbefinden.

Wie können wir den vielfältigen Anforderun-
gen an unsere Wohngebäude gerecht wer-
den? Wie realisieren wir in Zukunft Häuser, 
die für die Bewohner gesund und komforta-
bel sind, ohne Klima und Umwelt negativ zu 
beeinflussen?

Wir müssen einen angenehmen Wohnkom-
fort, hohe energetische Standards, aber auch 
ein angemessenes Ressourcenmanagement 
über den Lebenszyklus des Gebäudes hin-
weg zusammenbringen. Wenn Innenraum-
bedingungen (Tageslicht, frische Luft und 
angenehme Temperatur), Energieverbrauch 
und Umweltauswirkungen im Gleichgewicht 
sind, herrschen optimale Bedingungen für 
Mensch und Planet. Diese Herausforderung 
auf hohem Niveau umzusetzen, bedeutet 
aber auch, dass wir eine völlig neue Woh-
numwelt erschaffen müssen. Im Jahr 2050 
wollen wir besser wohnen als heute: gesün-
der, komfortabler und klimafreundlicher.

Diese umfangreiche Herausforderung können 
wir nicht allein auf dem Verordnungsweg er-
reichen, wir sind dazu auf die Akzeptanz der 

Gesellschaft angewiesen. Vor allem im Hin-
blick auf die derzeitigen politischen Bestre-
bungen von Kantonen und Bundesämtern 
zu Energieeffizienzsteigerungen und deren 
Standards wie MuKEn oder SNBS dürfen 
die unterschiedlichen Wohnsituationen und 
-bedürfnisse nicht unberücksichtigt bleiben, 
wenn sie von der Bevölkerung mitgetragen 
werden sollen. Die bevorstehenden Energie-
effizienzmassnahmen zum Schutz unseres 
Klimas werden spürbare Veränderungen 
der Wohnumwelt und vor allem enorme In-
vestitionen erfordern, die aller Voraussicht 
nach an die Grenze der Wirtschaftlichkeit 
führen. Für die erfolgreiche Umsetzung ei-
nes energieeffizienten Gebäudebestands ist 
daher die Bereitschaft und Mitwirkung der 
breiten Bevölkerung unabdingbar, die in den 
Gebäuden wohnt, sie baut oder gestaltet.

Doch wie steht es um die Stimmungs- und 
Motivationslage der Bewohner schweizeri-
scher Wohnungen und Häuser?

Die Velux-Gruppe hat in der Schweiz und 
in 13 weiteren europäischen Staaten eine 
Umfrage zu Themen rund um das Wohnen 
in Auftrag gegeben. Bewohner wurden zur 
allgemeinen Zufriedenheit mit ihren Wohn-
bedingungen, den Gesundheitseinflüssen 
und dem Komfort der Wohnungen sowie 
zu ihrer Einstellung zu Energieeffizienz und 
Umwelt befragt.

Denn wir wollten wissen: Ist die Schweiz auf 
dem richtigen Weg zu energieeffizienten, 
komfortablen und lebenswerten Wohnge-
bäuden der Zukunft? 

Gutes Wohnen in 
der Schweiz

Gutes Wohnen in der Schweiz

52 % 
lüften nicht vor
dem Schlafengehen

16 % 
frieren zu Hause oft 
oder ständig

 47 % 
lüften seltener 
als zwei Mal am Tag

 82 % 
nutzen künstliches
Licht am Tag 

57 % 
achten nicht darauf, 
Feuchte zu vermindern

1  Vgl. Bundesamt für Energie, Gesamtenergiestatistik 2013.
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Was ist Wohnzufriedenheit?
Die europaweite Studie der Velux-Gruppe zu 
Gesundheitsbewusstsein, Wohnzufriedenheit 
und Energieverbrauch zeigt, wie wichtig gutes 
und gesundes Wohnen ist: wichtig für die ein-
zelnen Volkswirtschaften, vor allem aber für 
das Wohlbefinden und das positive Lebensge-
fühl jedes einzelnen Bewohners.  Denn Men-
schen, die mit ihrer Wohnumwelt zufrieden 
sind, fühlen sich aktiver, sind gesünder und 
leistungsfähiger.

Von den Schweizern, die angeben, dass sie 
mit ihrem Zuhause extrem zufrieden sind, 
schätzen 87 % ihre Gesundheit als gut, sehr 
gut oder exzellent ein. In der Gruppe derjeni-
gen, die mit ihrem Zuhause gar nicht zufrie-
den sind, fühlen sich nur 67 % gesund (gut, 
sehr gut oder exzellent). Die Zahlen zeigen: 
Je zufriedener die Menschen mit ihrem Woh-
numfeld sind, desto besser bewerten sie ihre 
Gesundheit. Der Lebensraum Zuhause ist aus-
schlaggebend für unsere Gesundheit.

Im europäischen Vergleich sind die Schwei-
zer mit ihren Wohnungen sehr zufrieden. 
Während im europäischen Durchschnitt nur 
jeder Zweite mit dem Wohnumfeld sehr oder 
extrem zufrieden ist, sind es in der Schweiz 
fast drei Viertel (72 %). Unter den befragten 
Wohnungs- bzw. Hauseigentümern sind es 
sogar 87 %, wovon 47 % angeben, extrem 
zufrieden zu sein. 

Anteil derjenigen, die mit ihrem Wohnumfeld 
sehr oder extrem zufrieden sind

Bei der Wohnzufriedenheit gibt es in der Schweiz 
enorme regionale Unterschiede.
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87 %

fühlen sich gesund

fühlen sich gesund

67 %

Hohe Wohnzufriedenheit

Geringe Wohnzufriedenheit

Zusammenhang zwischen Wohnzufriedenheit und Gesundheit

Je zufriedener die Schweizer mit ihrem Zuhause sind, desto gesünder fühlen sie sich.

2 Vgl. Healthy Homes Barometer 2016, European Survey of the VELUX Group, abrufbar unter http://www.velux.com/article/2016/europeans-on-healthy-living-the-healthy-homes-barometer-2016.

Es gibt in der Schweiz mit 30 % generell 
deutlich mehr Personen, die mit ihrem Woh-
numfeld extrem zufrieden sind, als im euro-
päischen Durchschnitt (12 %). Allerdings 
lohnt sich hier ein genauerer Blick auf die 
Zahlen, die grosse regionale Unterschiede 
offenbaren. Die Regionen Bern-Wallis (DE), 
Zürich-Basel-Luzern und die Ostschweiz sind 
mit 33 %, 36 % und 43 % im europäischen 
Kontext extreme Ausreisser nach oben. Da-
bei werden die Ergebnisse statistisch vom 
Grossraum Zürich-Basel-Luzern dominiert, 
wo 46 % der befragten Schweizer leben. Die 
Auswertung zeigt, dass diese Region sich von 
anderen Schweizer Regionen deutlich abhebt. 
Die Ergebnisse des gesamten französisch- und 
italienischsprachigen Gebiets (18,5 % der Be-
fragten) hingegen ähneln mit 11 % sehr stark 
den Ergebnissen anderer europäischer Staa-
ten. Die individuelle Zufriedenheit mit dem 
Wohnumfeld hängt aber auch deutlich vom 
Alter des Gebäudes ab. Bei den Altbauten vor 

1900 liegt die Zufriedenheit mit 78 % sehr 
hoch, ebenso wie bei den jüngeren Gebäuden 
mit Baujahr nach 1989 mit 83 %. Dazwischen 
schwankt die Bewohnerzufriedenheit zwi-
schen 68 % und 74 %.

Bedeuten die hohen Zufriedenheitswer-
te auch, dass die Menschen in der Schweiz 
keinen Verbesserungsbedarf bei ihren indivi-
duellen Wohnverhältnissen sehen und somit 
auch keinen Anreiz haben, in Sanierung oder 
Modernisierung zu investieren? Stimmt die 
subjektive Zufriedenheit mit dem tatsächli-
chen Verhalten im Alltag und den individuellen 
Verbesserungswünschen überein?

Weiter wollten wir wissen, was ein komfor-
tables und gesundes Zuhause definiert und 
wie die Aspekte thermischer Komfort, Innen-
raumluftqualität und Lichtverhältnisse zur 
psychischen und physiologischen Zufrieden-
heit beitragen.

Unterschiede in der Wohnzufriedenheit
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Durchschnitt

Europa

40 %
Durchschnitt

Schweiz

12 %
Durchschnitt

Europa

30 %
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Schweiz
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Ostschweiz
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Es ist klar, dass eine zu geringe oder zu hohe 
Innenraumtemperatur sich negativ auf das 
Wohlbefinden und den Komfort zu Hause 
auswirkt.

42 % der Schweizer ist es in ihren Häusern 
und Wohnungen im Winter zumindest manch-
mal zu kalt, 16 % ist es oftmals oder ständig 
zu kalt. Unter den Bewohnern von Gebäuden 
bis Baujahr 1979 frieren sogar zwischen                 
19 % und 22 % der Befragten oft oder immer. 
Hier ist es also fast jedem Fünften im Winter 
zu Hause permanent zu kalt! Besser mit den 
kalten Tagen zurecht kommen aufgrund des 
Klimas die Bewohner im Tessin.

Die Schweizer bewerten den Zustand ihrer 
Heizanlagen signifikant schlechter als der 
Rest Europas. Während im europäischen 
Durchschnitt nur 14 % der Befragten ange-
ben, dass es in ihrem Zuhause aufgrund des 
unzureichenden Heizsystems zu kalt ist, sind 
es im Schweizer Schnitt immerhin 19 %, in der 
französischen Schweiz sogar 24 %.

Doch nicht nur der Kälteschutz im Winter, 
sondern vor allem auch der sommerliche Wär-
meschutz wird in der Schweiz als problema-
tisch empfunden. 42 % der Befragten war es 
im Sommer 2015 in ihrer Wohnung meistens 

Thermischer Komfort
oder immer zu warm, lediglich 8 % haben ihr 
Zuhause nie als zu warm empfunden. Nur Ost-
europa beklagt sich mit 43 % der Befragten in 
ähnlichem Umfang über sommerliche Wärme. 
Im europäischen Durchschnitt dagegen war es 
den Menschen mit 31 % deutlich weniger zu 
warm in ihrem Zuhause. Nur das Tessin liegt 
bei der sommerlichen Überhitzung auf ähnli-
chem Niveau wie der Rest Europas.

Mit 49 % am schlechtesten schneiden die 
Schweizer Gebäude mit Baujahr zwischen 
1900 und 1969 ab, aber auch in Neubauten 
(nach 1989) war es 43 % der Menschen im 
Sommer zu heiss. 

Es ist auffällig, dass es Bewohner von Woh-
nungen mit einer mechanischen Lüftungsanla-
ge (51 %) statistisch gesehen deutlich häufiger 
im Sommer zu warm finden als Bewohner, die 
nur über die Fenster lüften (41 %). Und dies, 
obwohl die mechanische Lüftungsanlage hel-
fen soll, die Temperatur zu regulieren.

Insgesamt findet jeder fünfte Schweizer, 
dass er die Innentemperatur in seinem Zu-
hause nicht leicht nach seinen Wünschen 
einstellen kann. Genauso viele müssen ihre 
Innenraumtemperatur im Winter oft nachre-
gulieren.
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21 %
zu kalt im Winter zu warm im Sommer

37 %

26 %

13 %

immer

meistens

manchmal

selten 

nie 9 %

17 %

32 %

34 %

Wahrnehmung von Kälte und Hitze im Zuhause 

Große Teile der Bevölkerung sind mit der Raumtemperatur in 
ihren Wohnungen und Häusern unzufrieden.

Die Auswertung zeigt, dass die Schweizer im Winter mit der Temperatur in ihren Woh-
nungen oder Häusern grösstenteils zufrieden sind, aber trotzdem eine viel zu grosse 
Anzahl auch oftmals friert. Auch beim sommerlichen Wärmeschutz sieht ein Grossteil 
der Bewohner erheblichen Verbesserungsbedarf, insbesondere Bewohner von Gebäu-
den mit mechanischer Lüftungsanlage. Ausserdem wünschen sie sich, Wärme und 
Kühle besser und einfacher regulieren zu können.  

3 %immer

meistens

manchmal

selten 

nie

8 %
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Ein ausreichender Luftwechsel in Innenräu-
men ist wichtig für ein gesundes Raumklima, 
das massgeblich für unser Wohlbefinden, 
unsere Konzentrationsfähigkeit und unsere 
Leistungsfähigkeit ist. Regelmässiges Lüften 
transportiert verbrauchte und feuchte Luft ab 
und beugt Schimmel vor.

Die Menschen in der Schweiz sind im euro-
päischen Vergleich mit ihrem Innenraumklima 
im Winter deutlich zufriedener (77 %, Euro-
pa   69 %), im Sommer deutlich unzufriedener   
(78 %, Europa 83 %) als ihre Nachbarn.

Annähernd jeder zweite Befragte (45 %) 
lässt sich durch kalte Aussenluft in seinem 
Lüftungsverhalten beeinflussen, wobei die 
Bewohner der französischen Schweiz hier 
mit 53 % über dem europäischen Schnitt von 
48 % liegen. Die Schweizer lassen sich auch 
mehr als der europäische Durchschnitt durch 
sommerliche Hitze vom Lüften abhalten. 27% 
der Schweizer geben an, bei warmen Tempe-
raturen weniger zu lüften (Europa 19 %). Nur 
die Regionen Ostschweiz und Tessin liegen mit 
21 % bzw. 20 % nahe am europäischen Mittel.

Dennoch lüften die Menschen in der Schweiz 
ihre Wohnungen öfter als der Rest Europas. 
Etwa jeder Zweite lüftet abends vor dem 
Schlafen, das sind rund 20 % mehr als im eu-

Innenraumluftqualität
ropäischen Durchschnitt. In der italienischen 
und der französischen Schweiz sorgt aller-
dings nur rund jeder Dritte vor dem Schla-
fengehen für frische Luft in seiner Wohnung. 
Und es zeigt sich auch: Rund die Hälfte aller 
Schweizer lüftet maximal einmal pro Tag. 

Etwa 10 % der Befragten besitzen eine me-
chanische Lüftungsanlage. Diese Gruppe ist 
im Winter mit ihrem Innenraumklima etwa 
ebenso zufrieden, im Sommer aber erheblich 
unzufriedener als die übrigen Befragten (67 
% gegenüber 78 %). 71 % aller Befragten 
lehnen es ab, zusätzlich zu den Fenstern mit 
einer automatischen Lüftungsanlage zu lüf-
ten. Damit stehen die Schweizer dem automa-
tischen Lüften deutlich kritischer gegenüber 
als der Rest Europas, wo im Durchschnitt 47 
% gern eine automatische Lüftung hätten. Bei 
den Schweizer Eigentümern würden sich so-
gar nur 21 % eine Lüftungsanlage wünschen. 
Fast drei von vier Bewohnern ist es sehr oder 
extrem wichtig, dass sie über die Fenster lüf-
ten können.

Etwa jeder fünfte Schweizer (19 %) stellt fest, 
dass manchmal die Fenster im Innenbereich 
beschlagen. Auch bei Gebäuden mit Baujahr 
nach 1989 haben damit noch 21 % der Be-
wohner Probleme. Die Westschweiz und das 
Tessin liegen hier sogar mit 29 % bzw. 39 % 

bemerkenswerte 10 % bzw. 20 % über dem 
Landesdurchschnitt. 17 % der Befragten in 
der Schweiz sind sich zudem nicht sicher, ob 
sie Schimmel in der Wohnung haben, unab-
hängig davon, ob sie ein mechanisches System 
zur Unterstützung der Lüftung haben oder nur 
über die Fenster lüften.

Die Art und Weise, wie wir unsere Häuser 
bauen, ändert sich. Unsere Gebäude werden 
immer effizienter, technisch komplexer und 
zunehmend luftdicht ausgeführt. Wenn aber 
71 % der Bevölkerung mechanische Lüftungs-
anlagen ablehnen, selbst jedoch oft nur einmal 
am Tag lüften, sind dies denkbar schlechte Vo-
raussetzungen sowohl für die Akzeptanz von 
Sanierungsmassnahmen in diesem Bereich als 
auch für die Aufrechterhaltung eines guten, 
gesunden Wohnumfelds in modern gebauten 
oder sanierten Gebäuden. 

Gutes Wohnen in der SchweizGutes Wohnen in der Schweiz

30 Vgl. z.B. Mertes, A. & Scutaru, A. ”Innenraumluftqualität nach Einbau von Bauprodukten in energieeffizienten Gebäuden”, Umweltbundesamt (2016), S. 4. 

Im Ergebnis sind die Schweizer mit ihrem Innenraumklima überwiegend zufrieden, aller-
dings zeigen die Einzelbetrachtungen zu Lüftungsqualität, mechanischen Lüftungsanla-
gen sowie Feuchte und Schimmelerscheinungen, dass zur Verbesserung des zukünftigen 
Raumklimas in Wohngebäuden, besonders in die Aufklärung der Bewohner investiert 
werden muss. Zusätzlich wird klar, dass noch erhebliche Potenziale in der Verbesserung 
der Gebäude liegen.

Winter

Schweiz

Schweiz mit mech. Lüftung

Europa

Sommer

69 %

76 %

77 %

83 %

67 %

78 %Schweiz

Schweiz mit mech. Lüftung

Europa

Zufriedenheit mit dem Innenraumklima

Die Schweizer sind im Winter zufriedener, im Sommer weniger 
zufrieden mit dem Innenraumklima als ihre europäischen Nachbarn.

47 % 

der Schweizer lüften 
nur einmal oder seltener 

am Tag

71 % 

der Schweizer lehnen 
mechanische Lüftungsanlagen 

in ihren Wohngebäuden ab
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Jüngere humanwissenschaftliche Arbeiten 
zeigen immer klarer, wie sehr eine gute Ta-
geslichtversorgung zur Gesundheit unserer 
Gesellschaft beiträgt. Je besser die Tages-
lichtsituation zu Hause ist, desto aktiver und 
fitter fühlen wir uns. Eine gute Tageslicht-
versorgung unterstützt den natürlichen Bio-
rhythmus und setzt die Hormonproduktion in 
Gang, sodass wir uns wohl, wach und zufrie-
den fühlen. 

Fast drei Viertel (73 %) der Schweizer fin-
den, dass sie zu Hause das Tageslicht in vol-
lem Umfang nutzen können. Damit liegen sie 
knapp über dem europäischen Durchschnitt 
(69 %). Dabei beurteilen allerdings deutlich 
mehr Eigentümer (80 %) als Mieter (70 %) 
ihre Tageslichtsituation als gut. Bewohner von 
sehr alten Gebäuden sind insgesamt nur zu 
63 % der Ansicht, dass sie das Tageslicht gut 
nutzen können. 

Bei der Frage nach der Nutzung des Tages-
lichts liegt die Schweiz recht dicht bei den 
anderen europäischen Staaten. Bei der um-
gekehrten Abfrage nach der Abhängigkeit 
von Kunstlicht ergibt sich jedoch ein anderes 
Bild. Deutlich weniger Schweizer (13 %) als 
Europäer (19 %) haben das Gefühl, zu Hause 

Tageslicht
zu stark von künstlichem Licht abhängig zu 
sein. Nur die französischsprachige Schweiz 
liegt hier dicht am europäischen Durchschnitt. 
Dabei beurteilen Eigentümer ihre Abhängig-
keit von Kunstlicht geringer (10 %) als Mieter 
(15 %). Allerdings beklagen Bewohner von 
sehr alten Gebäuden (Baujahr vor 1900) zu 
26 %, zu sehr auf Kunstlicht angewiesen zu 
sein, während es bei Bewohnern von neuen 
Gebäuden (Baujahr nach 1989) nur 10 % sind. 

Dementsprechend war bei 14 % der Schwei-
zer in der jüngeren Vergangenheit tatsäch-
lich auch am Tag die meiste Zeit oder immer 
künstliches Licht eingeschaltet, mehr als im 
europäischen Durchschnitt (11 %). In Gebäu-
den von vor 1900 mussten sogar 26 % der 
Bewohner am hellen Tag die meiste Zeit auf 
Kunstlicht zurückgreifen. Lediglich neuere 
Gebäude (Baujahr nach 1989) liegen mit nur       
10 % unter dem europäischen Schnitt. 

Vor allem im Grossraum Zürich-Basel-Lu-
zern und in der Ostschweiz kann ein erhöhter 
Einsatz von künstlichem Licht beobachtet 
werden. Die italienische Schweiz und der 
Grossraum Bern-Wallis (DE) nähern sich hin-
gegen dem europäischen Schnitt an.

Schweiz Europa

Mehr als bei anderen Aspekten der Bewer-
tung der Wohnumwelt scheint die Menschen 
bei der Tageslichtversorgung eine grosse 
Unsicherheit zu überkommen, wie viel Licht 
richtig und wie viel machbar ist. Es scheint, 
dass unsere Hell-Dunkel-Adaptionsfähigkeit 
uns über vieles hinwegtäuscht, denn Tages-
lichtmangel ist nur indirekt und mittelfristig 
erfahrbar, anders als beispielsweise Kälte. 
Dies ist vermutlich auch der Grund, warum 
noch kein objektiver Massstab gefunden wur-
de, was gutes Tageslicht ist und was wir von 
guter Tageslichtausstattung erwarten dürfen. 

Deshalb ist es eine gesellschaftliche Aufga-
be, dass wir bei der Tageslichtversorgung die 
richtigen Beurteilungsmassstäbe entwickeln. 
Insbesondere mit Blick auf die Bewertung der 
älteren Gebäudesubstanz und von Mietwoh-
nungen wird klar, dass hier Diskussionsbedarf 
besteht. Erst dann können wir Diskrepanzen 
durch subjektive Wahrnehmungen überwin-
den und das Verbesserungspotenzial für die 
physiologisch so wichtige Tageslichtversor-
gung ausschöpfen und in objektive Beurtei-
lungskriterien überführen.

Tageslicht – Wahrnehmung vs. Verhalten
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sind zufrieden mit der 
Tageslichtversorgung

fühlen sich zu sehr 
auf künstliches Licht 
angewiesen

haben meistens
Licht auch am Tag
eingeschaltet 

73 % 69 % 

13 % 19 % 

14 % 11 % 

Es macht nachdenklich, dass die Bewohner in der Schweiz sich besser mit Tageslicht 
versorgt und sich weniger von Kunstlicht abhängig fühlen als die übrigen Europäer, aber 
dennoch häufiger zusätzlich elektrisches Licht einschalten. Das Empfinden entspricht 
offensichtlich nicht dem Verhalten.
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Gebäudezustand und 
Sanierung
Nach der Analyse der Wohnzufriedenheit der 
Schweizer anhand der relevanten Kriterien für 
Wohnkomfort und -gesundheit ist nun noch 
offen, wie sich diese Ergebnisse in den Moti-
vationen für Sanierungen und Renovationen 
wiederfinden. Welchen Handlungsbedarf und 
welchen Verbesserungsspielraum sehen die 
Bewohner in Bezug auf ihr Wohnumfeld, wel-
che Faktoren sind ihnen bei einer Renovation 
am wichtigsten und was treibt sie an?

Nur 23 % der Schweizer schätzen ihre Woh-
nung als sanierungsbedürftig ein. Dieser Wert 
liegt deutlich unterhalb des europäischen 
Durchschnitts (31 %). Allerdings kommt die-
ser gute Wert auch dadurch zustande, dass 
etwa ein Drittel (32,5 %) der Befragten in Ge-
bäuden lebt, die nach 1989 gebaut wurden 
und als wenig renovationsbedürftig (10 %)
gewertet werden. Bei den Gebäuden mit 
Baujahr vor 1980 wird jedes dritte als reno-
vationsbedürftig eingeschätzt, Gebäude vor 
1900 sogar zu 38 %. Der Unterschied in der 
Einschätzung zwischen Mietwohnung (28 
%) und selbst genutztem Eigentum  (13 %) 

ist mit 15 % ausserordentlich hoch. In der 
französischen Schweiz (34 %) und im Tessin            
(30 %) sehen deutlich mehr Personen Reno-
vationsbedarf.

Während im europäischen Durchschnitt fast 
jeder Zweite (47 %) seine Gebäudetechnik als 
up to date bezeichnet, sind dies in der Schweiz 
nur 39 %. Wie beim Allgemeinzustand der Ge-
bäude ist auch hier der Unterschied zwischen 
Mietnutzung (34 %) und Eigentum (49 %) 
sehr gross. In Gebäuden, die nach 1980 ge-
baut wurden, ist jeder Zweite vom Zustand 
der Gebäudetechnik überzeugt, bei Gebäuden 
aus den Siebzigerjahren sind es nur 20 %. Die 
Schweizer sind also allgemein und insbeson-
dere bei Mietwohnungen und älteren Gebäu-
den der Ansicht, dass ihre Gebäudetechnik 
eher veraltet ist.

Die Schweizer sind weniger energiebewusst 
als die übrigen Europäer. Während sich im 
Durchschnitt 41 % der Europäer (in Südeuro-
pa sogar 50 %) fragen, ob ihre Häuser zu viel 
Energie verbrauchen, sind es in der Schweiz 

nur 28 %. Das heisst, dass sich über 70 % der 
Schweizer keine Gedanken über ihren eigenen 
Energieverbrauch machen. Zwischen Mietern 
und Eigentümern ist hier kein wesentlicher 
Unterscheid in dieser Bewertung festzustel-
len, und dies, obwohl ein Grossteil der Bevölke-
rung überzeugt ist, dass ihre Gebäudetechnik 
überaltert ist. Die Quote steigt lediglich bei 
den Bewohnern von Gebäuden mit Baujahr 
vor 1900 signifikant an (41 %). 

Während durchschnittlich 37 % der Europä-
er Komforteinbussen hinnehmen, um Energie 
zu sparen, tun dies in der Schweiz im Durch-
schnitt nur 18 %. Im Tessin und in der franzö-
sischsprachigen Schweiz sind die Anteile mit 
23 % und 22 % leicht höher.

Auch bei der Bewertung der Wohnfläche gibt 
es grosse regionale Unterschiede. 16 % der 
Befragten in der deutschen und der italieni-
schen Schweiz befinden ihre Wohnung als zu 
klein – gegenüber 24 % in der französisch-
sprachigen Schweiz.

Bewohner älterer Gebäude in der Schweiz empfinden einen deutlichen Sanierungsbedarf.

31 %
Durchschnitt

Europa 

vor 1900 1900 bis 1969 1980 bis 1989 nach 1989

Gefühlter Sanierungsbedarf nach Baujahr

1970 bis 1979

Das geringe Bewusstsein für den Energieverbrauch des eigenen Zuhauses einerseits 
und die klare Priorisierung von Komfort und Wohlbefinden andererseits deuten darauf 
hin, dass ein rein energetisch begründetes Sanierungsprogramm keine Massen zu mo-
bilisieren vermag. Um das mangelnde Energiebewusstsein effektiv anzugehen, scheint 
im Hinblick auf Bestrebungen der Regierung, mit neuen Energieeffizienzstandards 
ein engagiertes Klimaschutzprogramm in der Gesellschaft zu verankern, eine breite 
Aufklärungskampagne dringend geboten. 

Der Renovationsbedarf variiert zwischen den Regionen stark.

23 %
Durchschnitt

Schweiz 

Westschweiz Bern-Wallis 
(DE)

Tessin OstschweizZürich-Basel-
Luzern

Gefühlter Sanierungsbedarf nach Region

30 %
34 %

18 %19 %19 %
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Beweggründe für Sanierungen
Wie vorher gezeigt, geben 72 % der Bewoh-
ner an, sehr oder extrem zufrieden mit ihrem 
Wohnumfeld zu sein. Trotzdem ergibt sich für 
alle abgefragten Faktoren grosses Verbesse-
rungspotenzial, das die Bewohner im Rahmen 
von Sanierungen ausschöpfen möchten. Auf-
fällig ist auch, dass fast über alle Fragecluster 
hinweg die Werte für die ältesten Gebäude 
stark abweichend vom Rest sind. Diese Al-
tersklasse an Gebäuden stellt offensichtlich 
eine Sondersituation dar.

Wohlbefinden
Beim Stellenwert des Wohlbefindens zu Hau-
se gibt es in der Schweiz grosse Übereinstim-
mung mit dem Rest Europas: Für fast jeden 
Dritten (74 %) ist es sehr oder extrem wichtig, 
mit einer Renovation das allgemeine Wohlbe-
finden zu Hause zu verbessern. 

In der französischsprachigen Schweiz und im 
Tessin sind es mit 79 % bzw. 78 % vor allem 
die jungen Leute, die auf eine Verbesserung 
des Wohnkomforts grossen Wert legen, im 
Gegensatz zu den Regionen Bern-Wallis (DE) 
und Zürich-Basel-Luzern, wo das Interesse 
dieser Altersgruppe mit 67 % und 69% signi-
fikant schwächer ausgeprägt ist. 

Tageslicht
Wenn Schweizer ihre Wohnung oder ihr Haus 
renovieren würden, wäre für 39 % der Befrag-
ten eine Verbesserung des Tageslichts sehr 
oder extrem wichtig. Damit legen Schweizer 
ebenso wie die anderen Europäer erheblichen 
Wert auf natürliche Helligkeit in der Wohnung. 

Besonders die Gebäude, die zwischen 1900 
und 1969 sowie in den Achtzigerjahren ge-
baut wurden, scheinen eine mangelhafte 
Tageslichtversorgung zu haben, da dort der 
Wunsch nach einer Verbesserung mit 46 % 
bzw. 48 % am höchsten ist. 

Die Auswertung zeigte zuvor, dass über           
70 % der Bewohner sich in ihrer Wohnung 
angemessen mit Tageslicht versorgt fühlen – 
dennoch sehen wir nun, dass fast zwei Fünftel 
trotzdem eine Verbesserung wünschen.

Innenraumklima
53 % der Schweizer würden sehr grossen 
Wert darauf legen, die Luftqualität in ihren 
Wohnungen zu verbessern. Damit liegt die 
Schweiz knapp über dem europäischen Durch-
schnitt. Die Nordeuropäer wünschen sich zu 
38 % bessere Raumluft, die Südeuropäer zu 
57 %. Verglichen mit den weiter oben disku-
tierten Ergebnissen über die Zufriedenheit mit 
dem Innenraumklima sind auch hier die Dis-
krepanzen enorm. 75 % geben an, mit ihrem 
Innenraumklima zufrieden zu sein, trotzdem 
will es offenbar mehr als jeder Zweite verbes-
sern. Besonders Bewohner von Gebäuden, die 
in den Achtzigerjahren gebaut wurden, wün-
schen sich dringend eine bessere Innenraum-
luftqualität (61 %).

Energiekosten
Fast überall in Europa ist ein grosser Wunsch 
nach Einsparung von Energiekosten vorhan-
den. Obwohl sich die Schweizer vergleichs-
weise wenig Gedanken über den häuslichen 
Energieverbrauch machen, würde fast jeder 
Dritte (76 %) bei einer Renovation Energie-
kosten einsparen wollen. 

Regionaler Ausreisser ist in diesem Fall die 
Ostschweiz: Energiekosteneinsparungen 
werden hier mit 80 % höher gewichtet als 
in der übrigen Schweiz. Auffallend ist, dass 
jüngere Befragte insgesamt, vor allem aber 
in den Grossregionen Zürich-Basel-Luzern (62 
%, 14 % unter dem regionalen Schnitt) und 
Bern-Wallis (DE) (56 %, 20 % unter dem re-
gionalen Schnitt), Energiekosteneinsparungen 
weniger Bedeutung beimessen. Im französi-

schen und im italienischen Cluster liegen die 
Zustimmungswerte unter den Jungen zu die-
ser Frage bei jeweils 67 % – immer noch unter 
dem Landesschnitt, aber etwa im Bereich des 
jeweiligen regionalen Wertes. 

Demgegenüber stehen die Investitionskosten, 
die bei einer Energiekosteneinsparung als Ers-
tes anfallen und die für Investoren und Eigen-
tümer ein grosses Hemmnis sein können. So 
geben auch nur 45% der Schweizer an, dass 
ihnen eine Wertsteigerung als Antrieb für eine 
Sanierung sehr wichtig sei. 

Über zwei Drittel der Befragten (66,4 %) sa-
gen sogar, dass sie in den letzten 24 Monaten 
überhaupt kein Geld für Baumaterialien aus-
gegeben haben.

Hier können wir ganz offensichtlich eine Hem-
mung zum aktiven Handeln und zur Verbesse-
rung des Gebäudebestands feststellen.

Umweltauswirkungen
Die Schweizer sind zwar in Europa unter-
durchschnittlich energiebewusst, doch legen 
sie grossen Wert auf Umweltschutz. Für         
54 % der Befragten wäre es sehr oder ext-
rem wichtig, im Rahmen einer Renovation die 
Umweltauswirkungen ihres Zuhauses zu redu-
zieren. Damit sind die Schweizer Spitzenreiter 
in Europa. Eigentümern (58 %) ist dieser As-
pekt noch wichtiger als Mietern (51 %). Bei 
der Frage nach dem Einbau umweltfreundli-
cher Materialien zeigt sich ein ähnliches Bild. 
Für 58 % wäre das wichtig, und sogar für 67 
% bei den Haus- und Wohnungseigentümern.

Die Reduzierung der Umwelteinflüsse etwa 
durch den Einbau belastungsarmer Materi-
alien ist den Schweizern wichtig. Es scheint 
ein Bewusstsein dafür zu geben, dass umwelt-
freundliche Bauprodukte und -materialien das 
Innenraumklima und die Wohngesundheit po-
sitiv beeinflussen.

Zufriedenheit mit Wohnfaktoren im Vergleich 
zu den Verbesserungswünschen

Trotz hoher Zufriedenheit mit wichtigen 
Wohnfaktoren werden grosse 
Verbesserungspotenziale gesehen.

Zufrieden

Wünschen sich Verbesserung

Innenraumluft

66 % 53 %

Tageslicht

73 % 39 %

72 % 76 %
Energiekosten

72 % 74 %
Wohlbefinden / 
Wohnzufriedenheit
allgemein

Zusammengefasst ist festzuhalten, dass die wichtigsten Faktoren für die Schweizer 
bei Sanierungen die Senkung der Energiekosten sowie die Verbesserung des Wohlbe-
findens im Haus sind. Dem entgegen stehen allerdings das geringe Energiebewusstsein 
der Schweizer und das Hemmnis, in Energieeffizienzmassnahmen zu investieren, die 
sich nur langfristig amortisieren. Deshalb ist es umso wichtiger, auch den verbesserten 
Wohnkomfort als Mehrwert bei Sanierungen ins Feld zu führen und greifbar zu machen.
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Fazit und Schlussfolgerungen 

Gutes Wohnen in der Schweiz

Auf den ersten Blick scheint die Mehrheit der 
Schweizer mit ihrem Zuhause sehr zufrieden 
zu sein. Die genauere Analyse der einschlägi-
gen Faktoren für Wohnkomfort und Wohn-
gesundheit – thermischer Komfort, Lüftung, 
Tageslicht und Zustand des Gebäudes – zei-
gen jedoch, dass die psychischen und physiolo-
gischen Bedürfnisse vieler Menschen in ihrem 
Wohnumfeld nicht erfüllt werden. Relevante 
Bevölkerungsteile empfinden ihre Wohnungen 
als zu kalt, zu dunkel oder zu stickig.

Zudem ist festzustellen, dass die jeweils ge-
äusserte subjektive Zufriedenheit nicht zum 
tatsächlichen Verhalten der Bewohner oder 
den Änderungs- und Verbesserungswünschen 
der Befragten passt. Hinzu kommen grosse 
spezifische Unterschiede sowohl in den ein-
zelnen Regionen als auch in den verschiedenen 
Altersklassen der Gebäude. So heben sich zum 
Beispiel die Regionen Westschweiz und Tessin 
meist stark vom restlichen Teil der Schweiz 
ab und nähern sich mit ihren Einschätzungen 
eher dem europäischen Durchschnitt. Dies 
legt eine differenzierte Herangehensweise bei 
den Modernisierungsanstrengungen nahe und 
erfordert unterschiedliche Massnahmenpake-
te, die den jeweiligen Handlungsmotivationen 
der Bewohner entgegenkommen.

Denn nur wenn vonseiten der Politik und der 
Planung die Wünsche und das Verhalten 
der Nutzer stärker in den Blick genommen 
werden, können zukünftig die Sanierungs-
bereitschaft und die notwendigen Energie-
einsparungen sichergestellt werden. Die 
Bedeutung von Energieeinsparungen in Ge-
bäuden steht heute schon ganz oben auf der 

politischen Agenda. Allerdings wird dem star-
ken Bedürfnis der Bewohner für komfortable 
und gesunde Wohnbedingungen in der Politik 
zum jetzigen Zeitpunkt kaum Rechnung getra-
gen. Wenn der Schweizer Gebäudebestand in 
den kommenden Jahrzehnten den Klimazielen 
entsprechend saniert werden soll, müssen die 
Hauseigentümer und Bewohner mitgenom-
men werden. Forderungskataloge, die einsei-
tig auf Energieeinsparungen fokussieren, aber 
dabei den teilweise sehr unterschiedlichen 
Bedürfnissen der Bewohner und Eigentümer 
nicht ausreichend Rechnung tragen, laufen 
Gefahr, die notwendige Unterstützung in der 
Bevölkerung zu verlieren. 

Bei zukünftigen Sanierungen, aber auch im 
Neubau wird es also darauf ankommen, in ei-
ner ganzheitlichen Planung ein Gleichgewicht 
aus Energiebedarf, Energieeffizienz, Bezahl-
barkeit, Umweltauswirkungen, Wohlbefinden 
und Komfort zu schaffen. Die energetischen 
Anforderungen dürfen auf politischer Ebene 
nicht von den Nutzerbedürfnissen und den 
entsprechenden Sanierungsmotivationen ab-
gekoppelt werden.

Zudem müssen geeignete Kriterien gefunden 
und die Bewohner zu Themen wie gesundem 
Raumklima oder Tageslicht weiter aufgeklärt 
werden, um Bedürfnisse und Wünsche künftig 
besser formulieren zu können.

Nur so wird es möglich sein, den Weg zu einem 
gesunden, behaglichen, energieeffizienten 
und klimafreundlichen Gebäude der Zukunft 
zu gehen – und vor allen Dingen gemeinsam 
zu gehen. 

   

    

ür ein gutes Wohnen sind Komfort, Umwelt und Energie im Gleichgewicht. Daher müssen 
notwendige Energie- und Umweltschutzanforderungen zukünftig zwingend durch 
Vorgaben zu Erhalt und Verbesserung der Wohnqualität ergänzt und flankiert werden.

Gutes Wohnen
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Über diese Auswertung
Die Auswertung „Gutes Wohnen in der 
Schweiz“ basiert auf einer europaweiten 
Studie zu den Erfahrungen, Einstellungen 
und Verhaltensweisen von Bürgerinnen und 
Bürgern zu den Themen Wohnkomfort und 
Wohnzufriedenheit sowie Umweltauswir-
kungen und Energieverbrauch von Gebäuden. 
Hierzu wurden im Auftrag der VELUX Gruppe 
14.000 Europäer in 14 Ländern befragt. 
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